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Die gesetzliche Vormachtstellung des Mannes und die Unterordnung
der Frau wird einmal damit begründet, dass dem Manu nach dem ZGB

obliegt, für den Unterhalt von'' Frau und Kind in gebührender Weise

Sorge zu tragen. Er gilt deshalb als der „Ernährer ' der Familie. Zur
Ernährung und zum guten Gedeihen der Familie ist aber die Arbeit der
Hausfrau ebenso wichtig wie die Beschaffung der finanziellen Mittel.
Das hat das ZGB offensichtlich verkannt; darüber können die schönsten
Worte über die sorgende Hausfrau nicht hinwegtäuschen. Zudem ver-
pflichtet das ZGB die Frau, den Mann in seiner Sorge für die Familie
nach Kräften zu unterstützen. Wenn der Mann nicht genügend für die
Familie sorgen kann oder diese Sorge vernachlässigt, dann ist die Frau
gehalten, ihrerseits dem Verdienst nachzugehen und den Unterhalt der
Familie zu beschaffen. Zehntausende von verheirateten Frauen erfüllen
diese Pflicht durch ausserhäusliche Erwerbsarbeit (vgl. darüber Schwei-
zerische Zeitschrift für Volkswirtschaft und Statistik, 85. Jahrgang Heft
4/5. 1949). Der Mann verliert deswegen kein einziges seiner gesetzlichen
Vorrechte, auch dann nicht, wenn er die Familie vernachlässigt. Ja sogar
dann, wenn der Mann bevormundet werden muss, bleibt er im Genuss

dieser Rechte. Und das soll der Ausdruck der Achtung vor dem Adel
der Frau sein?

Die gesetzliche Unterordnung der Frau wird fernerhin als im In-
teresse der ehelichen Gemeinschaft und der Familie zu rechtfertigen
versucht; jede Gemeinschaft verlange Ein- und Unterordnung. Dass eine
Lebensgemeinschaft nicht möglieh ist ohne Bindung des Einzelnen im
Interesse der Gemeinschaft, ist unbestritten. Wenn aber die persönlichen
Rechte und die Würde jedes Beteiligten angemessen berücksichtigt wer-
den sollen, dann kann die Bindung nur eine gegenseitige sein. Da-
durch entsteht echte Gemeinschaft. Die bloss einseitige Bindung dagegen
erzeugt ein Herrschaftsverhältnis, das die persönlichen Redite des Gebun-
denen im Interesse des Freien unterdrückt.

Fortsetzung folgt.

Für Ihre Ersparnisse ein

der

DEPOSITENHEFT
der

Genossenschaftlichen Zentralbank
Uraniastr. 6 / Ecke Seidengasse / Postcheck VIII 2128 / Tel. 23 66 72

fledaMon; L. Lr'e/zäart, tfeööergstrasse 33, Zurieft 37, 7e/e/on 250544
in seraie an: .4. /Moos, ßacftdrutfterei, Zärieft-/l0«£g, 4c/rers7ez7zs/r. /5P, 7ei. 54 70 37


	[Impressum]

